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ïjeim genug gu tun, benn £»anê unb fie tooïjnen in einer frönen SBoIjnung int

©artenquartier.
£>eute ift ber Heine, BucHige SWamt, mit bent fdjonen, Blaffen ©efidjt

unb bem bunïlen 33ärtd)en, einer ber gefudjteften Notare in ber ©tabt ant

»...
Eitra £tijulanfang.

((Sine ernfte Sßlauberei.)
SJon ©ottfrieb geuj.

„graulein ©tara 33." „$err g."
$ie üBIicEje gormel, toenn gtoei 2Kenfct)en einanber borgefteHt toerbem

Unb bodj toar eê bei unê ettoaê met)r. ©in ïurgeê 23efinnen unb ©udjen ge=

genfeitig. gd> toerfe einen raffen S3IicE in baê meiere $inbergefid)t, in bie

himmelblauen „23ergi^=mein=nict)t" ülugen, auf ba§ toellige ©otbtfaar. S)ann

tiftfe ich mit bem redeten Qeigefinger an meine ©tirne, gleidjfam um eine

©rinnerung toacfjguläuten. ©ieïfe, id) tourbe richtig üerBunben mit meinem

©etfirn.
„©agen ©ie gräulein 3t., fiub ©ie nicht auê <§.?" „ga unb ©ie tum

„ga." ©agen ©ie, bereiter £>err g., feit toann finb ©ie unter bie

©chrififteUer unb Siebter gegangen? get) glaubte ©ie immer alê ,,ïânigli=

dfen" Kaufmann auf irgenb einem 33ureau eineê $anbeIêt)aufeB ber ©djtoeig

ober im Sluêlanb. 3©aren ©ie nic^t einmal in ©riedjenlanb?" frug bie

ïleine, reigenbe Same mit errötenben 33äcßein. gdj erüärte gräulein 33.

meine 33eränberung. 33alb ïamen unfere giinglein in glufj, bie ©rinnerum

gen unb 33ilber au§ bem gemütlichen, fonnigen ^intert^urgau raufdjten toie

ein golbener ©trom an un§ borüber. —• 2llê gruc£)t unfereS unverhofften

gufammentreffenê unb unferer gegenfeitigen 2Iuêfprad)e ift bann biefer

ÎCuffah entftanben.
* * *

©§ mar im gafyre 1904. Stnfangê 20? ai, gu 33eginn eineS neuen ©<Jjul=

jahreê. £eute nod) fehe ich baê Märien 33. toeinenb auf ber ©teintre^e fei=

ne§ elterlichen £aufeê fielen; ben ©djultornifter auf bem 3tücfen, baê gra-

natrote ®ähbd)en auf bem feibenen ©olbtjaar, baê toeifje „gagenetli" in bett

fchmalen, toeicfjen ®inberhänbd)en ; bie öielfrägenben, fa}tt)irBIauen 3tätfeU

äugen in bie toeite, unbeîannte, bunïle guïunft gerietet. gdj f)öre baê git=

ternbè 2(uffd)Iud)gen beê garten, ïinberjungen SJÎunbeê; bie abgebrochenen,

Jürgen unb bod) fo fefftoer toiegenben 3ßorte: „9?eiu, nein SJÎameïi, id) toit!

nicht in bie gtofje ©djule, ber Serrer ift ja fo BÖS!" — Stogtoifdjen baê be*

giitigenbe gureben feineê budligen ©rofjbaterê unb feiner fd/ettenben ©ttern.

â

heim genug zu tun, denn Hans und sie wohnen in einer schönen Wohnung im

Gartenquartier.
Heute ist der kleine, bucklige Mann, mit dem schönen, blassen Gesicht

und dem dunklen Bärtchen, einer der gesuchtesten Notare in der Stadt am

Nuß...

Tum Schulanfang.
(Eine ernste Plauderei.)

Von Gottfried Feuz.

„Fräulein Clara B." „Herr F."
Die übliche Formel, wenn zwei Menschen einander vorgestellt werden.

Und doch war es bei uns etwas mehr. Ein kurzes Besinnen und Suchen ge-

genseitig. Ich werfe einen raschen Blick in das weiche Kindergesicht, in die

himmelblauen „Vergiß-mein-nicht" Augen, auf das wellige Goldh'aar. Dann

tippe ich mit dem rechten Zeigefinger an meine Stirne, gleichsam um eine

Erinnerung wachzuläuten. Siehe, ich wurde richtig verbunden mit meinem

Gehirn.
„Sagen Sie Fräulein B., sind Sie nicht aus H.?" „Ja und Sie von

E." „Ja." Sagen Sie, verehrter Herr F., seit wann sind Sie unter die

Schriftsteller und Dichter gegangen? Ich glaubte Sie immer als „königli-

chen" Kaufmann auf irgend einem Bureau eines Handelshauses der Schweiz

oder im Ausland. Waren Sie nicht einmal in Griechenland?" frug die

kleine, reizende Dame mit errötenden Bäcklein. Ich erklärte Fräulein B.

meine Veränderung. Bald kamen unsere Zünglein in Fluß, die Erinnerun-

gen und Bilder aus dem gemütlichen, sonnigen Hinterthurgau rauschten wie

ein goldener Strom an uns vorüber. — Als Frucht unseres unverhofften

Zusammentreffens und unserer gegenseitigen Aussprache ist dann dieser

Aufsatz entstanden.
5 » 5

Es war im Jahre 1904. Anfangs Mai, zu Beginn eines neuen Schul-

jahres. Heute noch sehe ich das Klärchen B. weinend auf der Steintreppe sei-

nes elterlichen Hauses stehen; den Schultornister auf dem Rücken, das gra-

natrote Käppchen auf dem seidenen Goldhaar, das Weiße „Fazenetli" in den

schmalen, weichen Kinderhändchen; die vielfrägenden, saphirblauen Rätsel-

äugen in die weite, unbekannte, dunkle Zukunft gerichtet. Ich höre das zit-

ternde Aufschluchzen des zarten, kinderjungen Mundes; die abgebrochenen,

kurzen und doch so schwer wiegenden Worte: „Nein, nein Mameli, ich will
nicht in die große Schule, der Lehrer ist ja so bös!" — Dazwischen das be-

gütigende Zureden seines buckligen Großvaters und seiner scheltenden Eltern.
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SSiermal pat bag Märcpen öert Stnlauf auf ber ftaubigen Sanbftrafje, bie
gegen baê ©cbulpaug fûprt, unternommen; biermal ïeprt bag gleite Mär»
dien mit nod) größerem, perggerbredjenberm ©cplucpgen auf bie grofje ©teirn
treppe feineg ißaterpaufeg gurütf....

'So gelabt, toie bamalg babe itf) im Seben nod) oft; aber beute Hingt
mir jeneg Mnbertoeinen unb mein bamaligeg, gtoercpfellerfdjütternbeg Sa=
d-en trie füge ©ngelgmufiï feiig entfdjtounbener Sugenbtage in ben Otiten,
©tili unb berfonnen laffe id) biefe fdjöne ©rinnerung gleidj einem toeifjen
tfôolflein an meinem geiftigen £origonte borübergiepen Sa rollt in mein
toaöpeg träumen ber tiefe, bunïle 33afj bon Märcpeng SSater: „Sa, SWameli,
bu mußt bait bag Mârdjen gur ©djule begleiten, fonft bringen trir ben iriber=
fpenftigen Stab nidpt bin!" — ©efagt! ©epordjt! Sie fdjöne, jugenblid)e
Srau-SKama toirft bie rotgeblümte Slermelfcpürge bem apnungglog babeifte»
benben <£errn ©emapl an bete M)pf, ftreiept gtoei übermütige ipaarfträpnen
au§ bem ©efid)t unb'eing, gtoei, ba läuft bag toeinenbe Märdjen an ber ftar=
ïen Sftutterpanb, unter allerlei Sureben unb 23erfpredjungen (bie toobl niebt
ade gehalten unb erfüllt toorben finb!) ben „fteinigen" 2öeg gur ©cpule.

15 Sapre finb feitber Oergangen. Slug Märchen tourbe eine Mara — aug
bem fdjulfeinblidjen Kßäbdjen ift eine fcpulfreunblidje Same —- ja ift fogar
eine ßeprerin getoorben! Unb gtoar eine Oerftänbige, praïtiftpe, tapfere, toa=

gemutige unb beliebte Seprerin. Sd) babe mid) fpäter burd) ©jdjulbefudje per=
fönlidj baüon iibergeugen tonnen.

* * *
SBir ftepen in ben nädjften Sagen toieber bor ber ©röffnung eineg

neuen ©cbuljapreg. 3®ie mancpeg toeinenbe Märien toirb e§ ba toieber
geben! O, möchten fie alle gu jener Mara toerben, bie ich ®ucp foeben bor=

geftellt babe! Sab ffe eg toerben tonnen, liegt an ben ©rgiebern. äöir tool»

len eine Qeitlang Bei biefem SSenbepunïte, ber fo tief in bie Santilie ein»

greift, üertoeilen.
Sßeit hinter ung in rofiger Serne liegen bie Sage ber Mnbbeit, bie

ltng beute, ba toir baraug bertrieben finb, ein fonnigeg $arabie3 bünten.
Sin ben Pforten biefeg 5fJarabiefeg palten gtoei äBädjter SBadjt, ber eine

faft immer milbe unb gut unb freigebig, ber anbere ernft, ftrenge unb SIrbeit
peifdjenb, ber eine nach bem 23aum beg Sebeng, ber anbere nadp bem ber
©rïenntni? toeifenb: $aug unb ©cpule.

@g gibt toopl ïaum einen größeren SBedjfel im Safein beg Mnbeg, alg
ben, toenn eg bon bem einen gum anbern geführt toirb. Ser erfte ©djul»
tag bilbet eine ©renge im Seben, toie fie einfdjneibenber ïaum toieberïeprt. —

33ig bapitt toar bag $auB bie SBelt beg Mnbeg, jeber ^auggang ein
30feer, jebe Mtmmer ein ©rbteil. Itnb barin fcpaltete eg frei, trop SSater

unb Butter, ein unbefdjrânïter iperrfdjer. ©g ftanb auf, toenn eg augge»
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Viermal hat das Klärchen den Anlauf auf der staubigen Landstraße, die
gegen das Schulhaus führt, unternommen; viermal kehrt das gleiche Klär-
chen mit noch größerem, herzzerbrechenderm Schluchzen auf die große Stein-
treppe feines Vaterhauses zurück....

So gelacht, wie damals habe ich im Leben noch oft; aber heute klingt
mir jenes Kinderweinen und mein damaliges, zwerchfellerschütterndes La-
chen wie süße Engelsmusik selig entschwundener Jugendtage in den Ohren.
Still und versonnen lasse ich diese schöne Erinnerung gleich einem Weißen
Wölklein an meinem geistigen Horizonte vorüberziehen Da rollt in mein
waches Träumen der tiefe, dunkle Baß von Klärchens Vater: „Ja, Mameli,
du mußt halt das Klärchen zur Schule begleiten, sonst bringen wir den Wider-
spenstigen Fratz nicht hin!" — Gesagt! Gehorcht! Die schöne, jugendliche
Frau Mama wirft die rotgcblümte Aermelschürze dem ahnungslos dabeiste-
henden Herrn Gemahl an den Kopf, streicht zwei übermütige Haarsträhnen
aus dem Gesicht und eins, zwei, da läuft das weinende Klärchen an der star-
ken Mutterhand, unter allerlei Zureden und Versprechungen (die Wohl nicht
alle gehalten und erfüllt worden sind!) den „steinigen" Weg zur Schule.

15 Jahre sind seither vergangen. Aus Klärchen wurde eine Klara — aus
dem schulfeindlichen Mädchen ist eine schulfreundliche Dame —- ja ist sogar
eine Lehrerin geworden! Und zwar eine verständige, praktische, tapfere, wa-
gemutige und beliebte Lehrerin. Ich habe mich später durch Schulbesuche per-
sönlich davon überzeugen können.

Wir stehen in den nächsten Tagen wieder vor der Eröffnung eines
neuen Schuljahres. Wie manches weinende Klärchen wird es da wieder
geben! O, möchten sie alle zu jener Klara werden, die ich Euch soeben vor-
gestellt habe! Daß sie es werden können, liegt an den Erziehern. Wir wol-
len eine Zeitlang bei diesem Wendepunkte, der so tief in die Familie ein-
greift, verweilen.

Weit hinter uns in rosiger Ferne liegen die Tage der Kindheit, die
uns heute, da wir daraus Vertrieben sind, ein sonniges Paradies dünken.
An den Pforten dieses Paradieses halten zwei Wächter Wacht, der eine
fast immer milde und gut und freigebig, der andere ernst, strenge und Arbeit
heischend, der eine nach dem Baum des Lebens, der andere nach dem der
Erkenntnis weisend: Haus und Schule.

Es gibt Wohl kaum einen größeren Wechsel im Dasein des Kindes, als
den, wenn es von dem einen zum andern geführt wird. Der erste Schul-
tag bildet eine Grenze im Leben, wie sie einschneidender kaum wiederkehrt. —

Bis dahin war das Haus die Welt des Kindes, jeder Hausgang ein
Meer, jede Kammer ein Erdteil. Und darin schaltete es frei, trotz Vater
und Mutter, ein unbeschränkter Herrscher. Es stand auf, wenn es au'sge-
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fdjtafen fjatte, e? äff unb tranï, toenn e? junger unb Surft füllte, e? hielte,

toenn e? bie Suft an!am, e? legte fid) ttieber, toenn e? mübe trat, e? ftanb

ober jajf, ging ober lief, plaubette ober fditnieg, toie c? ihm Beliebte, teine

(Sorge unb ïeine Saft briidte e?, ber borgen trat ein feine? Unbeïannte?,

an ba? es £)bd)ftenê einmal in froher ©rtoartung bad)te: „Unb toenn id>

nod) einmal gefdjlafen t>ab', unb toenn id) triebet auffiel)' unb bann ift @e=

turt?tag!"
Sa ïommt bie Sdfulc, unb mit einem Schlage ift alle? üeränbert.

ift, al? toenn eine graue 9?ebeItooIïe über eine fonnige Sanbfdfaft gefahren

märe! Son nun an Reifet e?: bu mufft! Su mufft gut beftimmten Seit ba?

(paitâ bertaffen, mufft bid) ftelten, bid) fe^en, ïommen unb gehen, fptedjen

unb fdftoeigen, nid)t toie bu'? toitlft, nein, toie man bit'? befiehlt!

^a, fefst ïommen fie, bie treuen Segleitet be? SJÎenfchen, bie sorgen.

Son bem erften Sage an, ba bu gut Schule geïjft, finb fie ba, unb fie laffen

bid) nictjr, bis man bein mübe? £auf>t gut 3tut)e gebettet! Sa? Sßarabte?

ber tinbtjeit ift eigentlich gu @nbe, ber Ort, too 'alle? felber toächft unb

blüht unb reift!
Sie Säfule folt, unb fie tut'? ja aud) in bielen gälten, bie Sorge be?

Übergang? bom (Slternhau? in bie Simule erteid)tern.

3Rit toeldien (Sinbrüdcn, Silbern, gragen ïommt ein ®inb oom erften

Sd)ultage tjeim? Sa? ift oft brollig, biefem Schnäbelten tauften gu

bütfen
Sont erften Sdjultage an ift bie Setbirtbung gtoifdfen $au? unb

Schule gefnüüft, ift bie Stüde gefd)tagen, über toeldje fo mand)e erfreuenbe

Sotfd)aften, fo man^e unangenehme Stitteilungen bon einem gum anbern

toanbern. Som erften Sage an toerben auch bie 2Bünfd)e laut, bie gotberum

gen erhoben, bie bie beiben einanber gu ftelten berechtigt ober aud) nicht 6e=

rechtigt firto. Sa? ,£>au§ ift ba? erfte, ba? gibt, ba? fein Siebfte?, fein Sefte?

gibt, ba? fid) greuben üerfagt, ba? auf Stechte oergid)tei, bie 'ihnt gebühren.

Sa e? guerft gilt, hat e? auch guerft gu forbern. Unb feine gorbcritng ïanft

ïeine anbete fein al? bie, baff bie Schule alle SOtittel antoenbe, alle Setam

ftaltungen treffe, um bie ïôtf)erlid)en, toie bie geiftigen Gräfte ber Stinber

harmonifd) gu enttoideln unb ausgubilben. Stile ©rgiehung hat gum 3toed

bie Pflege be? 3teinmenfd)tid)en, ba? gugleich ba? ©öttlidje ift. Sie füllen

ba? ®inb gut Selbfttatigïeit führen im Sienfte be? äßahren, Schönen unb

©uten. Sie Schule foil ihre Sögtinge gu richtiger, toatjrhaft tiefer, batet»

länbifdjer ©efinnung begeiftern, hintoeg über alle ©tauben?» unb Stanbe?»

unterfd)iebe, über alte Sdjtanïen, Sorurteilc, ben Sienfdjen im SRenfchen fu=

then, unb e? n i e öergeffen, baff e? nur eine fdjöne, freie Humanität gibt,

in ber toit un? alle gufammen finben fotten.
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schlafen hatte, es aß und trank, wenn es Hunger und Durst fühlte, es spielte,

wenn es die Lust ankam, es legte sich nieder, wenn es müde war, es stand

oder saß, ging oder lief, plauderte oder schwieg, wie es ihm beliebte. Keine

Sorge und keine Last drückte es, der Morgen war ein feines Unbekanntes,

an das es höchstens einmal in froher Erwartung dachte: „Und wenn ich

noch einmal geschlafen hab', und wenn ich wieder aufsteh' und dann ist Ge-

burtstag!"
Da kommt die Schule, und mit einem Schlage ist alles verändert. E >

ist, als wenn eine graue Nebelwolke über eine sonnige Landschaft gefahren

wäre! Von nun an heißt es: du mußt! Du mußt zur bestimmten Zeit das

Haus verlassen, mußt dich stellen, dich sehen, kommen und gehen, sprechen

und schweigen, nicht wie du's willst, nein, wie man dir's befiehlt!

Ja, seht kommen sie, die treuen Begleiter des Menschen, die sorgen.

Von dem ersten Tage an, da du zur Schule gehst, sind sie da, und sie lassen

dich nichr, bis man dein müdes Haupt zur Ruhe gebettet! Das Paradies

der Kindheit ist eigentlich zu Ende, der Ort, wo 'alles selber wächst und

blüht und reift!
Die Schule soll, und sie tut's ja auch in vielen Fällen, die Sorge des

Übergangs vorn Elternhaus in die Schule erleichtern.

Mit welchen Eindrücken, Bildern, Fragen kommt ein Kind vom ersten

Schultage Herrn? Das ist oft drollig, diesem Schnäbelchen lauschen zu

dürfen!
Vonr ersten Schultage an ist die Verbindung zwischen Haus und

Schule geknüpft, ist die Brücke geschlagen, über welche so manche erfreuende

Botschaften, so manche unangenehme Mitteilungen von einem zum andern

wandern. Vom ersten Tage an werden auch die Wünsche laut, die Forderun-

gen erhoben, die die beiden einander zu stellen berechtigt oder auch nicht be-

rechtigt sirw. Das Haus ist das erste, das gibt, das sein Liebstes, sein Bestes

gibt, das sich Freuden versagt, das auf Rechte verzichtet, die 'ihm gebühren.

Da es zuerst gilt, hat es auch zuerst zu fordern. Und seine Forderung kann

keine andere sein als die, daß die Schule alle Mittel anwende, alle Veran-

staltungen treffe, uni die körperlichen, wie die geistigen Kräfte der Kinder

harmonisch zu entwickeln und auszubilden. Alle Erziehung hat zum Zweck

die Pflege des Reinmenschlichen, das zugleich das Göttliche ist. Sie sollen

das Kind zur Selbsttätigkeit führen im Dienste des Wahren, Schönen und

Guten. Die Schule soll ihre Zöglinge zu richtiger, wahrhaft tiefer, Vater-

ländischer Gesinnung begeistern, hinweg über alle Glaubens- und Standes-

unterschiede, über alle Schranken, Vorurteile, den Menschen im Menschen su-

chen, und es nie vergessen, daß es nur eine schöne, freie Humanität gibt,

in der wir uns alle zusammen finden sollen.
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Stuf bie Sugenb ßat aber Dtiemanb größeren ©influß al§ bie ÛDÎ u t »

ter, unb bie Seele bet gamilie ifi bie S r a u.
®ant, ber geiftreiiße ißßilofoßß jagte : „Sie* ©rgießung ift bag größte

problem unb bag fcßtoierigfte, toag benx SUtenjtfjcn aufgegeben toerben !ann"
unb baran anfcßlicfgenb mödjte id) nod) ein anbeteg großes Sßort eineg be=

bannten SidjtetS ertoäßnen: „?bur bie Siebe bann ergießen. Saturn muß bie

lutter bag meifte in bet ©tgießung tun, toeil fie bie meifte Siebe ßatl"
9utcß bet SJtutter fällt ein großer STeit ber ©rg.ießuung unfetet .fcinbet

bem Seb)tet aber ber Sekretin gu.

Sekret ober Sekretin fein, ift bein .fpanbmetb, ba§ nur im Stufgebeu
unb im Slbßören beftel)t, e§ ift eine fcßtoete Sunft. Seßt feinfinnig itnb toaßt
fagt Otto ©rnft in feinet Diobeffenfammlung „2IuS berbotgencn Siefen":
„@S ift ein fcßtoadjet 23etgleicß bon Samenbötnern beë SßiffenS gu fpte=

djen, bie toit ausstreuen; bie hörnet, bie toit fäen, mitffen fcßon mit aßen

SButgeln, mit bet logifdjen ißfaßltourgel, mit ben feinen ßfßdjifcßen Däfern
berfeßen fein, bamit fie in bern neuen 23oben fogleid) feften $uß faffen, Sag
ift bie fcßtoete ®unft beS ißflangeng, bie bet Seiftet nie auslernt gu be=

greifen."
Unb nun toie biel beßutfamet, forgfältiger unb borficßtiger, um tote

biel meßt augfßäßeub nacß bem recßien ttugenbliöf, mu| ba§ ißflangen bot
fiif; gelten, menu eS gilt, bie Sameuförner in ben garten, toeießen iPoDen ei=

ner Sftäbcßenfeele, als in ben fräftigen, ftarïen Sftfet beë ^nabengeifteS, gu

ftreuen.
Set Seßrer foil bor allem gereefit fein: Stießt obfeïtib — ritterlidfi ge=

redjt, fonbern fitBjeïtib — bäbagogifcß geregt, ber alle ©rünbe erforjd)t, äffe

Xietßältniffe in Sßetracßt gießt, toeniger ber Sadfe — bafiir meßt bem ®inbe

gereeßt gu toerben berfueßt.

©in Seßret, ber einem Jïinbe abficßtlidj unredjt tut, feine Sftmßt ge=

btauißt, erlittene Unbiff an einem fhnbe gu täcßen, ift ein Itngeßeucr.
©ineS tooffen fid) aber audß bie ©Item merïen: „Sie Sdjulc toiff ftetS

baS Sîefte beS ®inbeg!"
SCRit $eftigïeit unb ©erecßtigleit, nießt aber mit unerbittlicßer Strenge,

muß bie Scßulorbnung aufreißt erßalten toerben.

Sie Sdgule foil bem ®inbe eine Stätte feilt, too eS mit Suft unb Siebe

toeilt; eine feßleißte Scßule baS, auS ber bie gteube unb ber .öumot ber*

bannt ift; ein fdjlecßtet Seßter, in beffen klaffe nie geladjt toirb — aber bie

eeßte ©eredjtigïeit läßt fieß feßr gut mit SJiilbe unb $reunblicßfeit unb fjjroß*
finn berbinben, ift boeß ißre tieffte SBurgel bie Siebe felbft!

Sag $inb bereßrt in feinem Seßrer bag Sbeal beg ifftenfeßentumg, er
ift ißm, toenigftenS in jungen fußten, ßödifte Slutorität; jebeg berädßtlitße,

l6S

Auf die Jugend hat aber Niemand größeren Einfluß als die Mut-
ter, und die Seele der Familie ist die F r a u.

Kant, der geistreiche Philosoph sagte: „Die Erziehung ist das größte
Problem und das schwierigste, was dem Menschen aufgegeben werden kann"
und daran anschließend möchte ich noch ein anderes großes Wort eines be-

kannten Dichters erwähnen: „Nur die Liebe kann erziehen. Darum muß die

Mutter das meiste in der Erziehung tun, weil sie die meiste Liebe hat!"
Nach der Mutter fällt ein großer Teil der Erziehuung unserer Kinder

dem Lehrer oder der Lehrerin zu.

Lehrer oder Lehrerin sein, ist kein Handwerk, das nur im Aufgeben
und im Abhören besteht, es ist eine schwere Kunst. Sehr feinsinnig und wahr
sagt Otto Ernst in seiner Novellensammlung „Ans verborgenen Tiefen":
„Es ist ein schwacher Vergleich von Samenkörnern des Wissens zu spre-

chen, die wir ausstreuen; die Körner, die wir säen, müssen schon mit allen

Wurzeln, mit der logischen Pfahlwurzel, mit den seinen psychischen Fasern
versehen sein, damit sie in dem neuen Boden sogleich festen Fuß fassen. Das
ist die schwere Kunst des Pflanzens, die der Lehrer nie auslernt zu be-

greifen."
Und nun wie viel behutsamer, sorgfältiger und vorsichtiger, um wie

viel mehr ausspähend nach dem rechten Augenblick, muß das Pflanzen vor
sich gehen, wenn es gilt, die Samenkörner in den zarten, weichen Boven ei-

ner Mädchenseele, als in den kräftigen, starken Acker des Knabengeistes, zu

streuen â

Der Lehrer soll vor allem gerecht sein: Nicht objektiv — ritterlich ge-

recht, sondern subjektiv — pädagogisch gerecht, der alle Gründe erforscht, alle

Verhältnisse in Betracht zieht, weniger der Sache — dafür mehr dem Kinde
gerecht zu werden versucht.

Ein Lehrer, der einem Kinde absichtlich unrecht tut, seine Macht ge-

braucht, erlittene Unbill an einem Kmde zu rächen, ist ein Ungeheuer.

Eines wollen sich aber auch die Eltern merken: „Die Schule will stets

das Beste des Kindes!"
Mit Festigkeit und Gerechtigkeit, nicht aber mit unerbittlicher Strenge,

muß die Schulordnung aufrecht erhalten werden.

Die Schule soll dem Kinde eine Stätte sein, wo es mit Lust und Liebe

weilt; eine schlechte Schule das, aus der die Freude und der Humor ver-
bannt ist; ein schlechter Lehrer, in dessen Klasse nie gelacht wird — aber die

echte Gerechtigkeit läßt sich sehr gut mit Milde und Freundlichkeit und Froh-
sinn verbinden, ist doch ihre tiefste Wurzel die Liebe selbst!

Das Kind verehrt in seinen: Lehrer das Ideal des Menschentums, er
ist ihm, wenigstens in jungen Jahren, höchste Autorität; jedes verächtliche,
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jebeê ïrimïenbe 9Bort, baë eê über ihn I)ört, fällt ioie ein iötenber Ifteif auf
feine ©eete, unb gerftört bie fungen Glitten ber Siebe unb beë Sertrauenê.

$ai ber Setter ficö geirrt, fo übergeuge man ihn babon, unb eê müffte
ein fct)Iect)ter Serrer fein, ber auch bem ®inbe gegenüber nicht offen fein Se=

bauern über feinen Sïttum auêfprâche: ,,©ë tut mir leib, id) ïjabe bir ltn=
recht getan, idf bjaBe mid) geirrt!" SBenn ber Sebrer fold) ein Sßort fforicht,

fo fefst eê ibn loabrtid) nid)t I)erab, aber eë tilgt febe Sitterïeit, feben Sroig
in beë Jîinbeë ©eete.

Sater unb Stutter — eê finb beibe an bem großen SBerïe beteiligt,
bie ©dfute ber Später, baë ipauê bie Stutter.

©inê bat baë tpauê borauê, — eineê, toaë iïjm feine Stübe erleichtert,

feine ©orgen gur Quelle ber t5reube mad)t: bie tiefe, bon ber Satur mitge=

gebene, atteë umfaffenbe Siebe gum ®inbe! 3Ber îbnnte eê tuagen iooïïen,

bar in mit einem Stutterbergen gu toetteifem?
Itnb bodj ein ©trabt bon biefer Siebe muff audi berïlârenb in baë

©cbutbauê fallen, muf aud) bie Sruft beë Sebrerê burdiglüben ; feljlt i^m
biefe Siebe, fo ift er arm, er ift bebauernêtoert — unb bie Einher noch biet

metjr, bie ibm anbertraut finb.
©ê ift ein fdjioereê SSerï, Einher gu ergietjen, baë Hüffen alle bernünf=

tigen ©Itern. SBiebiet fchtoerer bat eê ein- Seljrer, ber nicht toie bie ©Itern

eigene — fonbern biete — unb bagtt it>m frembe Einher git ergießen bat!
Sa braudjt eê -gute Serben unb ein tperg bot! Siebe unb ©ebutb, ©tunbe

um ©tunbe, Sag um Sag, Sabt um Sabb! ®a bann ibu nur eineê ftârïen
unb erbeben: er muff feinen Seruf atë Seruf, feine $*unft alë ®unft emfo=

finben. Sie Siebe muff ibm bie Sßege geigen, bie Siebe gu ben ibm anber=

trauten Itinbern.
Sn baë Sifitationêbud) einer feben ©djute möd)te i<b auf bie allererftc

©eite folgenbe 3Borte fdjreiben: „Einher finb Sätfet bon ©ott unb fdftoerer

atë alle gu löfen, aber bie Siebe bollbringt, toenn fie ficf) fetber begtoingt!"

horchen ioir nod) auf bie ©timmen unb Satfdftäge gtoeier fübtenber

©(briftftetter unb 2)irî)ter, toaë fotdfe gur ©efchicbte ber Sinberergiebung

gefdirieben baben.

ißeter Sofegger fagt in feinem Suche (SBatbfcbuImeifter) : ,,S)aê ®tnb

ift ein Such, auë bem ioir tefen unb in baë ioir fdfreiben fotten. Sa, man
achte auf bie ®inbbeit, fie ift fo gang anberê, atë unfer ffâtereë Sitter. Saf=

fen loir bie ïteinen bergen fid) ftârïen in ïinbticber Suft, fid) ertoärmen am

SMtglauben unb am ©oiteêgtauben, benn fie toerben biefe ©târïe unb

biefe Söärme braud)en fönnen, ioemt einft mancheê um fie gufammenftürgt
unb ïalt toirb. ®er ©otteêgtauben toirb fidj bertoanbeln unb bergeiftigen.

Segt aber ein Sebrer in baë toadjfenbe ©emüt ben ©otteêgtauben nicht, fo

toirb fpäter in bem ©rtoadffenen ber ©tauben an baë ©ötttidfe — baë Sbeat

nid)t Saum finben.
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jedes kränkende Wort, das es über ihn hört, fällt wie ein tötender Reif auf
seine Seele, und zerstört die jungen Blüten der Liebe und des Vertrauens.

Hat der Lehrer sich geirrt, fo überzeuge man ihn davon, und es müßte
ein schlechter Lehrer sein, der auch dem Kinde gegenüber nicht offen sein Be-
dauern über seinen Irrtum ausspräche: „Es tut mir leid, ich habe dir Un-
recht getan, ich habe mich geirrt!" Wenn der Lehrer solch ein Wort spricht,
so setzt es ihn wahrlich nicht herab, aber es tilgt jede Bitterkeit, jeden Trotz
in des Kindes Seele.

Vater und Mutter — es sind beide an dem großen Werke beteiligt,
die Schule der Vater, das Haus die Mutter.

Eins hat das Haus voraus, — eines, was ihm seine Mühe erleichtert,

seine Sorgen zur Quelle der Freude macht: die tiefe, von der Natur mitge-
gebene, alles umfassende Liebe zum Kinde! Wer könnte es wagen wollen,
darin mit einem Mutterherzen zu wetteifern?

Und doch ein Strahl von dieser Liebe muß auch verklärend in das

Schulhaus fallen, muß auch die Brust des Lehrers durchglühen; fehlt ihm
diese Liebe, so ist er arm, er ist bedauernswert — und die Kinder noch viel

niehr, die ihm anvertraut sind.
Es ist ein schweres Werk, Kinder zu erziehen, das wissen alle vernünf-

tigen Eltern. Wieviel schwerer hat es ein- Lehrer, der nicht wie die Eltern
eigene — sondern viele — und dazu ihm fremde Kinder zu erziehen hat!
Da braucht es-gute Nerven und ein Herz voll Liebe und Geduld, Stunde

um Stunde, Tag um Tag, Jahr um Jahr! Da kann ihn nur eines stärken

und erheben: er muß seinen Beruf als Beruf, seine Kunst als Kunst emp-

finden. Die Liebe muß ihm die Wege zeigen, die Liebe zu den ihm ander-

trauten Kindern.

In das Visitationsbuch einer jeden Schule möchte ich auf die allererste

Seite folgende Worte schreiben: „Kinder sind Rätsel von Gott und schwerer

als alle zu lösen, aber die Liebe vollbringt, wenn sie sich selber bezwingt!"
Horchen wir noch aus die Stimmen und Ratschläge zweier führender

Schriftsteller und Dichter, was solche zur Geschichte der Kindererziehung

geschrieben haben.

Peter Rosegger sagt in seinem Buche (Waldschulmeister) : „Das Kind
ist ein Buch, aus dem wir lesen und in das wir schreiben sollen. Ja, man
achte auf die Kindheit, sie ist so ganz anders, als unser späteres Alter. Las-

sen wir die kleinen Herzen sich stärken in kindlicher Lust, sich erwärmen am

Weltglauben und am Gottesglauben, denn sie werden diese Stärke und

diese Wärme brauchen können, wenn einst manches um sie zusammenstürzt
und kalt wird. Der Gottesglauben wird sich verwandeln und vergeistigen.

Legt aber ein Lehrer in das wachsende Gemüt den Gottesglauben nicht, so

wird später in dem Erwachsenen der Glauben an das Göttliche — das Ideal
nicht Raum finden.
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S>ie menfcblicbe Qufriebenbeit ober OXngufriebenfieit pngt gum großen
Seile bon ber SBeltanfchauung ab. SDie SSelt ift für unê fo, toie fie burdj
unfere ©inne in unfere (Seele gebt."

Unfern SHnbern gehört ©rgiebung unb Unterricht. ©er Unterricht fage
ihnen, toie bie SSelt nach unferer ©rfabrung ift, bie ©rgiebung geige ihnen,
toie fie ber Sßelt gegenübergufteben, toie fie biefelbe auf fic^ toirïen gu ïaffen
haben.

3îofegger fagf ferner: „äBetdfe SBeltanfihauung foil man ben ®inbern
beibringen? ©oit man ihnen fagen: bie SSeltorbnung ift niet)t§ toeniger
alg gut, bie SOÎenfctjen finb unbollïommen, armfelig, itjr ©afein ift gtoetflog,
bag Seben ift ein XInglücf (Sott man ihnen bie fcblecbten unb guten ©eiten
geigen, ihnen alleg nüchtern auêeinanberfeben, tnie e§ unê felber erfd^eint?
Ober foil man fie in ibrem ©eben, baff aïïeê grojf, toûnfcbenêtoert, gum beften
fei, belaffen, beftârïen?

2)ag ©rftere toirb ein ©rgieber tun, ber toeber Vernunft, noch tperg b)at ;

bag gtoeite toirb ein ©rgieber tun, ber nur Vernunft bat, bag britte toirb ein
Srgieber tun, ber SSernunft unb £etg bat!"

©er alte SPÎeifter unb SSoIïSergieber : ©ottfrieb Heller, ber Vertreter ber
alten Dichtung, ber feineg SSoIïeg ©eele, feine ©dfutoadfen unb ©târïen
ïannte, toie nicht gerabe einer, fcfirieb in feiner ©rgäblung:,, Regula SImrain
unb ibt Süngfter" betreffenb ©rgiebung ben groffen, toabren ©afs: „©eine
Sautter aber ergog ibn fo, baff er ein braber 3Jtann tourbe in ©elbtotjl, unb
gu bén toenigen geborte, bie aufregt bleiben, folange fie lebten. 28ie fie bieg
eigentlich anfing unb betoirïte, toäre ftbtoer gu fagen; benn fie. ergog eigent=
lieb fo toenig alg möglich unb bag SBerï beftanb faft lebiglich barin, baff bag
junge SSäumdjen, fo bom gleiten ^olge mit ibr toar, eben in ibter 9?äbe
toudjê unb fi<h naib ibr richtete, ©ie b)ielt ibn ftet§ einfach, aber gut unb mit
einem getoiffen getoäbltem ©efchmacf in ber JNeibitng: baburdj fühlte er fidj
ficber, bequem unb gufrieben in feinem SInguge unb tourbe nie beranlafft, an
benfelben gu benïen, tourbe mitbin nicht eitel unb lernte gar nie bie furcht
ïennen, fich beffer ober anberg gu bleiben, alg er eben toar."

©inb bag nicht golbene, bebergigenêtoerte SBorte unb einfach« 2ftab=

nungen für unfere ïïtîûtter unb ©rgieber? ©ag toäre auch f° sine SIrt: SBett=

betoerb! Sßer folgt ihnen guerft nach?
SBer mehr toiffen toitC, nehme ein 93uch ©ottfrieb ®eïïerê gur £anb unb

lefe mit Slnbactit unb Slufmerïfamïeit barin, er toirb bort auf einer eingigen
©eite mehr SBeiBbeit unb Reichtum innerer ©chonbeit, gefunbe, praïtifcbe
Sebengtoabrbeit finben, alg in getoiffen Qeitungêromanen, bie alg „fftan*
nenb unb feffelnb" berfchrieen finb, unb mit benen gubem nur gu oft jene
Siteratur gemeint ift, bie füffer ift, benn ©acdjarin, getooben ift aug erIo=

gener ©entimentalität, in ber Matfcfj, ©iferfucïjt, Unmoral, ®uhbelei, ©elb,

Die menschliche Zufriedenheit oder Unzufriedenheit hängt zum großen
Teile von der Weltanschauung ab. Die Welt ist für uns so, wie sie durch
unsere Sinne in unsere Seele geht."

Unsern Kindern gehört Erziehung und Unterricht. Der Unterricht sage
ihnen, wie die Welt nach unserer Erfahrung ist, die Erziehung zeige ihnen,
wie sie der Welt gegenüberzustehen, wie sie dieselbe auf sich wirken zu lassen
haben.

Rosegger sagt ferner: „Welche Weltanschauung soll man den Kindern
beibringen? Soll man ihnen sagen: die Weltordnung ist nichts weniger
als gut, die Menschen sind unvollkommen, armselig, ihr Dasein ist zwecklos,
das Leben ist ein Unglück! Soll man ihnen die schlechten und guten Seiten
zeigen, ihnen alles nüchtern auseinandersetzen, wie es uns selber erscheint?
Oder soll man fie in ihrem Sehen, daß alles groß, wünschenswert, zum besten
sei, belassen, bestärken?

Das Erstere wird ein Erzieher tun, der weder Vernunft, noch Herz hat;
das zweite wird ein Erzieher tun, der nur Vernunft hat, das dritte wird ein
Erzieher tun, der Vernunft und Herz hat!"

Der alte Meister und Volkserzieher: Gottfried Keller, der Vertreter der
alten Richtung, der seines Volkes Seele, seine Schwächen und Stärken
kannte, wie nicht gerade einer, schrieb in seiner Erzählung:,, Régula Amrain
und ihr Jüngster" betreffend Erziehung den großen, wahren Satz: „Seine
Mutter aber erzog ihn so, daß er ein braver Mann wurde in Seldwyl, und
zu den wenigen gehörte, die ausrecht bleiben, solange sie lebten. Wie sie dies
eigentlich anfing und bewirkte, wäre schwer zu sagen; denn sie. erzog eigent-
lich so wenig als möglich und das Werk bestand fast lediglich darin, daß das
junge Bäumchen, so vom gleichen Holze mit ihr war, eben in ihrer Nähe
wuchs und sich nach ihr richtete. Sie hielt ihn stets einfach, aber gut und mit
einem gewissen gewähltem Geschmack in der Kleidung: dadurch fühlte er sich

sicher, bequem und zufrieden in seinem Anzüge und wurde nie veranlaßt, an
denselben zu denken, wurde mithin nicht eitel und lernte gar nie die Furcht
kennen, sich besser oder anders zu kleiden, als er eben war."

Sind das nicht goldene, beherzigenswerte Worte und einfache Mah-
nungen für unsere Mütter und Erzieher? Das wäre auch so eine Art: Wett-
bewerb! Wer folgt ihnen zuerst nach?

Wer mehr wissen will, nehme ein Buch Gottfried Kellers zur Hand und
lese mit Andacht und Aufmerksamkeit darin, er wird dort auf einer einzigen
Seite mehr Weisheit und Reichtum innerer Schönheit, gesunde, praktische
Lebenswahrheit finden, als in gewissen Zeitungsromanen, die als „span-
nend und fesselnd" verschrieen sind, und mit denen zudem nur zu oft jene
Literatur gemeint ist, die süßer ist, denn Saccharin, gewoben ist aus erlo-

gener Sentimentalität, in der Klatsch, Eifersucht, Unmoral, Kuppelei, Geld,



rote Sßlüfdjmöbel, pridelnbeê Siebeêgirren, Stobegefpröcpe, giirftenfeftc,
gedornte SieBïjaBer, fcplud)genbe Söcpterlein mit geïtiicften ipergcpen, Sîâb=

cpenmärfte in ©alonê, on ©artenbällen, Suftpartien, etc. git einer haftete
oereinigt ioerben, bte niept nur ben Stagen, fonbern audi bie ©eele ocr=

ber&en!

©Itern, ©rgieper merït eê (Sud): Mnber follen nur Oon ©cpönem, ©u-
tem unb ©ropem pören

Unfere eigenen öbeale, unferer Sugenb Sicptbilber, unfereê Sebenê

©terne, fie mögen eud) pente fcpon erlofcpen fein, man günbe fie in ben Mn=

berpergen frifcp an, ober toenn es bie Statur felBft getan pat, fo näpre, ent=

flamme man bie Seucpten, — man toirb fid) felBft an folcpem $euer toieber

ertoarmen.
SOtan geige ben Mnbern bie Säten ebler Stenfcpen, an benen unfere

©efd)id)te fo reitp ift, man gebe ipnen in reiferem Stlter baê fcpöne Sud):
„©cptoeiger eigener Straft", ober bie SBoIïêfcpriften unferer Beften ©icpter
in bie £anbe!

©en reifen, Bobenftänbigen, ïerngefunbeit ^npalt biefer Si'tcpex berfammle

man um baê Mnb unb pflange man in bie Mnberfeelen; eê gieicpt bieê ©am=

mein unb ißflangen einem peiligen ©arten öod Siofen unb perrlidjer $riidjte.
Unb toenn ba§ ©bie unb ©rpaBene im irbifcpen Seiepe gu ©nbe, fo öffne

man ben Meinen bocp getroft bie Pforte gu jenen einigen Rainen, auê toeI=

cpem ber Stenfcppeit feit ^aprtaufenben ber Quell ber SBegeifterung unb Qu-

üerfidjt gefloffen ift. Stan muff fiep aBfoIitt niept fiircpten, baê ißräbilai
„Frömmler" angepängt gu Beïommen, opne ©otteBglauben läpt fiep ïein

tiefer, fegnenber SBeltglauBen aufbauen
@pe id) biefen Stuffap fipliepe, muff id) nocpmalê an bie bergen ber

©Itern unb Vormünber poepen, bereu ©öpne unb Södjter unb Pfleglinge,
bem oBIigatorifepen ©djnlftauB entronnen, bie peilige äBeipe ber Mutfir*
mation empfangen paben unb jept in§ „grope Sebcn" pinauêtreten.

Sd) meine ben gu'fiinftigen Sebenêberuf! Q, ©Itern unb ©rgieper, feib

niept taub, feib niept Blinb! Sapt euep niept üom Irrtum unb SBapn leiten:

Unfere Einher foïïen'ê leiepter im Seben paben, al§ ioir eê gepabt. Q, glaubt,

ba§ ift falfd) geredpnet, falfcp fpeïuliert!
Söie maneper gept infolge eineê „aufgegangenen" Serufeê elenbig=

lidp gugrunbe; ftatt auftoârtê gur inneren greipeit, gitm ©liid unb gur 3^
friebenpeit. Sefinnet eud) gioei Stal, brei Seal, BeOor ipr biefe tief einfcpnei=

benbe ©ntfepeibung trefft! ©efunbpeit unb Veranlagung, greube unb fiuft
gu irgenb einem Serufe — ioägt fie ab, unb gebt bem Mttbe — lernt baê

Mnb lepren, toaê ipr fpäter einmal mit gutem, rupigem ©eioiffen berant=

ioorten bixrft!
©er ©djreiber biefer Sfbpänblung fönnte eitcp ein „Sieblein fingen",

rote Plüschmöbel, prickelndes Liebesgirren, Modegespräche, Fürstenfeste,
gespornte Liebhaber, schluchzende Töchterlein mit geknickten Herzchen, Mäd-
chenmärkte in Salons, an Gartenbällen, Lustpartien, etc. zu einer Pastete

vereinigt werden, die nicht nur den Magen, sondern auch die Seele ver-
derben!

Eltern, Erzieher merkt es Euch: Kinder sollen nur von Schönem, Gu-
tem und Großem hören!

Unsere eigenen Ideale, unserer Jugend Lichtbilder, unseres Lebens

Sterne, sie mögen euch heute schon erloschen sein, man zünde sie in den Kin-
derherzen frisch an, oder wenn es die Natur selbst getan hat, so nähre, ent-

flamme man die Leuchten, — man wird sich selbst an solchem Feuer wieder

erwärmen.
Man zeige den Kindern die Taten edler Menschen, an denen unsere

Geschichte so reich ist, man gebe ihnen in reiferem Alter das schöne Buch:

„Schweizer eigener Kraft", oder die Volksschriften unserer besten Dichter
in die Hände!

Den reifen, bodenständigen, kerngesunden Inhalt dieser Bücher versammle

man um das Kind und pflanze man in die Kinderseelen; es gleicht dies Sani-
mein und Pflanzen einem heiligen Garten voll Rosen und herrlicher Früchte.
Und wenn das Edle und Erhabene im irdischen Reiche zu Ende, so öffne

man den Kleinen doch getrost die Pforte zu jenen ewigen Hainen, aus wel-

chem der Menschheit seit Jahrtausenden der Quell der Begeisterung und Zu-
verficht geflossen ist. Man muß sich absolut nicht fürchten, das Prädikat

„Frömmler" angehängt zu bekommen, ohne GotteZglaüben läßt sich kein

tiefer, segnender Weltglauben aufbauen!
Ehe ich diesen Aufsatz schließe, muß ich nochmals an die Herzen der

Eltern und Vormünder pochen, deren Söhne und Töchter und Pfleglinge,
dem obligatorischen Schnlstanb entronnen, die heilige Weihe der Konfir-
mation empfangen haben und jetzt ins „große Leben" hinaustreten.

Ich meine den zukünftigen Lebensberuf! O, Eltern und Erzieher, seid

nicht taub, seid nicht blind! Laßt euch nicht vom Irrtum und Wahn leiten:

Unsere Kinder sollen's leichter im Leben haben, als wir es gehabt. O, glaubt,

das ist falsch gerechnet, falsch spekuliert!
Wie mancher geht infolge eines „aufgezwungenen" Berufes elendig-

lich zugrunde; statt aufwärts zur inneren Freiheit, zum Glück und zur Zu-
friedenheit. Besinnet euch zwei Mal, drei Mal, bevor ihr diese tief einschnei-

dende Entscheidung trefft! Gesundheit und Veranlagung, Freude und Lust

zu irgend einem Berufe — wägt sie ab, und gebt dem Kinde — lernt das

Kind lehren, was ihr später einmal mit gutem, ruhigem Gewissen vereint-

Worten dürft!
Der Schreiber dieser Abhandlung könnte euch ein „Liedlein fingen",
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luaS ein „aufgebrängter" Beruf alles mit fid> bringt im SeBen: Slngft, 3?ot,
£ergeleib, SeBenSoeradjtung, ©nteljrung, ïummerbûiïe, fd^Iaflofe Bäd)te, lip--
pengernagenbe ©elBftpein, t)artc, goitlofe glitdie!

BidltS ift für ©Itern unb Einher betrübenber, als toenn fie nadj £alp
ren gu ber ©inficht gelangen müffen, baß alle Opfer an, Seit unb an ©elb
nicht imftanbe toareit, bie pot^fliegenben 5ßlänc, bie fie einft gefdjmiebet, gur
©rfiillung gu bringen, toeil bie elterliche Siebe fein geeigneter Beurteiler für
bie ©röfje ber Begabung toar.

Biä)tS ift aber auch für ein junges Bienfdienïinb, ba§ ficf) gu einer fie=

ftimmten Sßiffenfchaft ober ®unft hingebrängt fühlt, nieberbriicfenber, als
toenn eS gu einem Berufe gegtoungen toirb, ber feinem eigenften Sehen unb
©treBen fremb ift.

ïBo bie Befähigung ber ©liera für bie Berufswahl ihtet Sinber nicht
auêreicht, ba fallen fie fich ungeniert Bat holen bei Berufenen, unb erft nadj
forgfältiger unb getniffenhafter Prüfung füllen fie. eine ®ahl treffen, bie

ja für baS gange, fernere SeBenBtoohl ilgreê ®inbe§ entfdeibenb ift.

3d meif gar manchen fcfjönen ÎDeg,
ben mir nodj nic^t gegangen,
i>uri}23erg mtbCal unb Steig unb Steg,
mo ftille ÏDunber prangen.

3d fenne manchen holten Stern,
ber uns ben ZDeg mirb meifen

burd meite £änber, nah unb fern,
bie ÏDunber ber tDeistjeit uerheifjen.

© müfgt' ich nur ben einen ÏDeg,
mein letztes ©lücf gu ftnben,
mo hufcfjenb über Pfab unb Steg
bie Sorgen mir entfchminben.

(Ein Stern, ber mir ben ÏDeg erhellt
unb ftraïjlt mie taufenb Kergen,
ber ift mir längftens ja beftellt:
er ftefyt in beinern ^ergen.

âbolf Dögtlin.

Sas îttutfdjf UHartlïfn.
(tpiergu acht BBBilbungen.)

$ie neuen Sehrpläne unfercr ©djulen toollen bem Biärchen einen Brei=

teren Baum gewähren als Bisher. SBan teilt für bie llnterftufe ftatt ber

BiBIifchen ©efcpichten baS 3Mrd)en einftellen unb Oerfpridjt fid baüon eine

reichere Befruchtung ber finblicpen Bhontafie unb beS ©emiitS. 3>aS SBär=

dien ftatt ber Beligion — berfd)üttete ûueïïen follen trieber rinnen, $alB=
bergeffeneS fo gu neuem SeBen ertoedt toerben. fgm SinbljeitSparabiefe foil
eine frtfdjgrüne, Blumige SBiefe erfteheu — bie SBärchenftunbe —, auf ber

t.

^s16S

was ein „aufgedrängter" Beruf alles mit sich bringt im Leben: Angst, Not,
Herzeleid, Lebensverachtung, Entehrung, kummervolle, schlaflose Nächte, lip-
penzernagende Selbstpein, harte, gottlose Flüche!

Nichts ist für Eltern und Kinder betrübender, als wenn sie nach Iah-
ren zu der Einsicht gelangen müssen, daß alle Opfer an Zeit und an Geld
nicht imstande waren, die hochfliegenden Pläne, die sie einst geschmiedet, zur
Erfüllung zu bringen, weil die elterliche Liebe kein geeigneter Beurteiler für
die Größe der Begabung war.

Nichts ist aber auch für ein junges Menschenkind, das sich zu einer be-
stimmten Wissenschaft oder Kunst hingedrängt fühlt, niederdrückender, als
wenn es zu einem Berufe gezwungen wird, der seinem eigensten Leben und
Streben fremd ist.

Wo die Befähigung der Eltern für die Berufswahl ihrer Kinder nicht
ausreicht, da sollen sie sich ungeniert Rat holen bei Berufenen, und erst nach

sorgfältiger und gewissenhafter Prüfung sollen sie eine Wahl treffen, die

ja für das ganze, fernere Lebenswohl ihres Kindes entscheidend ist.

Verheißung.
Ich weiß gar manchen schönen Weg,
den wir noch nicht gegangen,
durch Berg und Tal und Steig und Steg,

wo stille Wunder prangen.

Ich kenne manchen hohen Stern,
der uns den Weg wird weisen

durch weite Länder, nah und fern,
die Wunder der Weisheit verheißen.

G wußt' ich nur den einen Weg,
mein letztes Glück zu finden,
wo huschend über Pfad und Steg
die Sorgen mir entschwinden.

Gin Stern, der mir den Weg erhellt
und strahlt wie tausend Aerzen,
der ist mir längstens ja bestellt:
er steht in deinem Herzen.

Ädolf Vägtlin.

Das deutsche Märchen.
(Hierzu acht Abbildungen.)

Die neuen Lehrpläne unserer Schulen wollen dem Märchen einen brei-
teren Raum gewähren als bisher. Man will für die Unterstufe statt der

biblischen Geschichten das Märchen einstellen und verspricht sich davon eine

reichere Befruchtung der kindlichen Phantasie und des Gemüts. Das Mär-
» chen statt der Religion — verschüttete Quellen sollen wieder rinnen, Halb-

vergessenes so zu neuem Leben erweckt werden. Im Kindheitsparadiese soll
eine frischgrüne, blumige Wiese erstehen — die Märchenstunde —, auf der
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